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Seit Jahrhunderten versucht der 
Mensch, das Wetter vorauszusagen. 
Wetterpropheten tun dies nicht mit 
Klimamodellen, sondern anhand von 
Bienen, Holz oder Kuhfellen.

Der Wind heult, wird immer stärker. 
Viel zu stark für die Bäume im  
Hubel-Wald, dem höchstgelegenen 

Punkt im solothurnischen Lohn-Ammanns-
egg. Äste fallen zu Boden, die Stämme bie-
gen sich. Dann knicken sie, einer nach dem 
anderen, wie Streichhölzer. Ein ganzes 
Waldstück. Abrasiert. Im Jahr 1999 wütete 
der Orkan Lothar und setzte dem Wald 
schwer zu – im Hubel-Wald und anderswo 
in der Schweiz.

Heute, fast 17 Jahre später, spenden jun-
ge Bäume an jenem Hubel-Waldabschnitt 
wieder Schatten – oder Schutz vor dem Re-
gen. Ruedi Luterbacher und Ernst Schaller 
stehen am Wegrand, vor ihnen steckt eine 
grosse Tafel auf Holzpfosten in der Erde. Sie 
erinnert an das Unwetter vom 26. Dezember 
1999. Und an die Spender. Luterbacher, 
Schaller und einige andere hatten damals 
die Vereinigung Hubel-Freunde ins Leben 
gerufen und die Bürgergemeinde Lohn mit 
rund 20 000�Franken für die Aufforstung 
unterstützt.

Inzwischen heisst die Vereinigung «Hu-
bel-Meteorologen», und einige sehen in  
Luterbacher einen Spinner. Denn der  
67-Jährige und vier Freunde aus derselben 
Gemeinde lesen von der Natur das Wetter 
ab. Oder besser, sie sagen es voraus. Immer 
im Herbst, für ein ganzes Jahr. Ohne Satel-
liten, ohne technische Wetterdaten.

Ein Kauz war schuld
Kann man das überhaupt? Die Hubel-Mete-
orologen �nden, ja. Die Zahlen geben ihnen 
Recht, denn seit ihrer ersten Prognose vor 
15 Jahren sind die Trefferquoten immer ge-
stiegen. An der letzten Hauptversammlung 
vergangenen November im Waldhaus der 
Bürgergemeinde lag der Durchschnitt bei 
sagenhaften 77�Prozent, die beiden Gewin-
ner Ruedi Luterbacher und Paul Halter er-
reichten sogar 81�Prozent. «Das hätten wir 
niemals erwartet», sagt Luterbacher, der sich 
bei seinen Vorhersagen auf einen Sieben-
Jahr- Rhythmus und Aufzeichnungen des 
Abtes Mauritius Knauer aus dem 17.�Jahr-
hundert beruft.

Auch seine Mitstreiter bedienen sich nicht 
minder interessanter Methoden: Holzbild -
hauer Paul Halter prognostiziert das Wetter 
anhand der Strukturen seines heimischen 
Holzes. Imker Erhard Luterbacher beobach-
tet Bienen bei der Arbeit, während Ernst 
Schaller durch Wälder streift und den Amei -
sen zu ihren Haufen folgt. Landwirt Manfred 
Burki seinerseits sucht in den Fellen seiner 
Tiere oder in der Ackererde nach Hinweisen 
aufs Wetter. Alle kennen sich schon lange 
und sind sich einst wegen eines Kauzes in 
die Haare geraten. Weshalb rief der während 
einer Stunde? Das musste doch einen Ein�uss 

auf das Wetter haben. Aber welchen? 
So begannen sie zu argumentieren 
und belegen. Jeder mit seiner eige-
nen Methode.

Mittlerweile werden die Hu -
bel-Meteorologen oft auf der Strasse 
erkannt und nach dem Wetter ge-
fragt. Einmal sogar für eine Vorher-
sage anlässlich einer Hochzeit in 
Freiburg. Aber die vier wollen sich 
auf ihre Gemeinde beschränken. 
Die Vorhersagen werden mittels 
Daten von MeteoSchweiz ausgewer-
tet und durch einen unabhängigen Professor 
in Meteorologie und Klimatologie überprüft. 

An der abschliessenden Hauptversamm-
lung im August sind die Sitze jeweils begehrt. 
Die Wetterschmöcker kämpfen jedes Jahr 
um die genauste Prognose und den Wander-
pokal «Ober-Meteorologe», für die schlech-
teste gibt es den Pech-Chutz. Letztes Jahr 
traf es Schaller. «Der hatte bei mir einen 
schönen Platz im Wohnzimmer», sagt er und 
lacht. Sowieso, Lachen ist wichtig, wenn es 
ums Wetter geht. Denn zu ernst dürfen sich 
die Natur-Meteorologen nicht nehmen, da 
sie zuweilen auch tüchtig danebenliegen 
können. Keiner der fünf hatte etwa einen 
derart nassen Frühsommer erwartet.

Wetterschmöcker haben viele Anhänger
Die bekanntesten Wetterschmöcker der 
Schweiz stammen aus dem Muotatal. Jedes 
Jahr landen sie mit ihrer schrulligen Art in 
Zeitungen und im Fernsehen. «Die letzten 
zwei Jahre waren aber schwierig, das Wetter 
schwankte oft», sagt Thomas Horat. Er ist 
Aktuar der Wetterpropheten und hat kürz -
lich einen Dokumentar�lm mit dem Namen 
«Wetterschmöcker» gedreht. 

Horat erwähnt die grosse Fangemeinde, 
die dem Meteorologischen Verein Inner-
schwyz angehört, 4000 Mitglieder zählt 
dieser. Die Wetterpropheten sind sehr erfah-
ren, Peter Suter etwa ist schon 90 Jahre alt 
und versucht seit über 50 Jahren das Wetter 
mithilfe der Natur vorherzusehen. Horat 
protokolliert die Wetterprognosen des Ver -
eins. Wenn er selber eine kurzfristige Prog-
nose braucht, hört er trotzdem meist Radio.

Langzeitprognosen gibt auch Meteo-
Schweiz ab, allerdings saisonal und nicht 
über den Zeitraum von einem Jahr. Die Tref-
ferquote im Frühling beispielsweise liegt laut 
Stephan Balmer zwischen 60 und 70 Pro-
zent. Balmer ist Mitarbeiter der Abteilung 
Klima beim Eidgenössischen Departement 
des Innern (EDI). MeteoSchweiz beurteile 
dabei nicht die Arbeit von Wetterpropheten, 
da es auf den physikalischen Ansatz spezi-
alisiert sei. «Ob an den Naturbeobachtungen 
tatsächlich etwas dran ist, müsste statistisch 
mit den tatsächlich gemessenen Witterungs-
bedingungen abgeklärt werden», sagt Bal-
mer. Solche Untersuchungen mache Meteo-
Schweiz aber nicht.

Etwas unterhalb des Hubel-Waldes in 
Lohn-Ammannsegg liegt der Bauernhof von 
Manfred Burki. Ausladend, mit grossartiger 
Sicht über die nahe Ebene. Wolken ziehen 

sich zusammen. Es sieht mal wieder nach 
Regen aus. Fünf Minuten lässt der Landwirt 
auf sich warten, dann kommt er mit dem 
Traktor herangefahren. Sein breites Lachen 
wirkt ansteckend. Im Kuhstall will er dann 
aber doch nicht herausrücken, wie er anhand 
seiner Tiere das Wetter prognostiziert. 
«Nein, nein, das verrate ich nicht. Das ist 
mein Geheimnis.» Nur so viel: Er verbringe 
sehr viel Zeit mit den Kühen, da lerne er so 
einiges über deren Verhalten in Bezug auf 
das Wetter.

Auch Ruedi Luterbacher sagt, dass er be-
wusster durchs Leben geht und die Natur 
mit einem anderen Blick betrachtet, seit er 
Wetterschmöcker ist. Etwas, was ihn und 
seine Hubel-Freunde aber auch beschäftigt, 
ist die Klimaveränderung: «Gerade im 
 Winter können wir beobachten, wie weniger 
Schnee fällt, oder oft nur noch Regen.» Ernst 
Schaller beobachtet anhand seiner Ameisen, 
dass das Wetter schneller wechselt. «Ich 
zwei�e heute öfter.» Wandelndes Klima soll 
die Hubel-Meteorologen aber nicht davon 
abhalten, auch künftig ihre Prognosen ab-
zugeben. Denn schliesslich geht es immer 
auch ein wenig um den Wettkampf. Und 
darum, nicht wieder den Pech-Chutz zu be-
kommen. Julian Perrenoud

Den Dokumentar�lm «Wetterschmöcker» gibt 
es am Freitag, dem 22. Juli, um 14.40 Uhr auf 
SRF1 zu sehen.

Wie die Bauern zu ihren  
Regeln gekommen sind
Wettergeschehen haben Menschen seit jeher 
beschäftigt und bewegt. Bereits der griechische 
Philosoph Aristoteles unternahm einen ersten 
wissenschaftlichen Versuch, Wetterregeln zu 
ergründen. In Europa konnte sich die Meteoro-
logie erst in der Renaissance durchsetzen, als 
neue Handelsrouten ein besseres Verständnis 
von der Welt und dem Wetter lieferten. Gerade 
Bauern waren schon immer abhängig von Son-
ne und Regen, Wind, Wärme oder Kälte. Sie 
beobachteten das Wetter genau und hielten es 
in Reimen für die nächste Generation fest. Dar-
aus sind Bauernweisheiten entstanden, soge-
nannte Bauernregeln. Obschon einige purer 
Aberglaube sind, liegen anderen präzise natur-
wissenschaftliche Phänomene zugrunde.

Die Passion des 
Wetterschmöckens

Ruedi Luterbacher und Ernst Schaller im Hubel-Wald.

Über die Muotathaler 
Wetterschmöcker gibt 
es sogar einen Film.


